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zu Fall so \ erschieden, dass eine jede spezifische Empfehlung derart für 
sehr viele Fälle das Angemessene verfehlen würde. Mit aller Entschie- 
denheit möchte ich dagegen die natürliche Methode im allgemeinen als 
Gegenstand aufmerksamer Prüfung und eklektischer, auswählender Be- 
nutzung jedem Lehrer des Deutschen empfehlen. Wem die natürliche 
Methode in ihrer radikalsten Form, mit völliger Ausschliessung der ab- 
strakten Grammatik, des Übersetzens u. s. w. nicht passt, braucht ja nur 
diese radikalen Züge wegzulassen, und so kann man überhaupt von der 
natürlichen Methode, soviel man für gut hält, annehmen und im übrigen 
dem traditionellen Verfahren treu bleiben. Und ich möchte besonders 
darauf hinweisen, dass auch schon eine quantitativ geringe Beimischung 
von natürlichen Elementen als ein wohltätiger Sauerteig zur Belebung 
des ganzen Unterrichts wirken kann; und ferner, dass Bekanntschaft 
mit der natürlichen Methode den Lehrer, auch wenn er die bisher von 
ihm angewandte Lehrmethode in ihrer äussern Form nicht wesentlich 
ändert, doch zu verbesserter, anregender und gedeihlicherer Behandlung 
der alten Methode befähigen dürfte. 



Berichte und Notizen. 



I. Der 43. Nationale Lehrertag zu Boston. 



(Pur die Pädagogischen Monatshefte.) 



Von B. A. Abrams, Milwaukee, Wis. 



Von dem kleinen, gemütlichen und gastfreien Erie "und dem kleinen, 
gemütlichen deutschamerikanischen Lehrertage trug mich das Dampf ross 
nach der an mächtigen geschichtlichen Erinnerungen reichen Metropole 
der Neu-Englandstaaten, Boston, „an island of intellect surrounded by the 
world." Erie und Boston! Welch gewaltiger Gegensatz! Dort ein kleines 
Häuflein deutschamerikanischer Lehrer, das in einem Dutzend Sitzreihen 
in einem massig grossen Versammlungssaale bequem untergebracht 
werden konnte, hier ein Heer von über dreiunddreissig Tausend Lehrern 
und Erziehern aus allen Teilen unserer grossen Bepublik, — dort ein ziem- 
lich magerer Küchenzettel, der noch dadurch geschmälert wurde, dass ein 
Teil der versprochenen geistigen Gerichte gar nicht aufgetragen wurde, 
hier Fülle und überfülle von Vorträgen, Berichten und Debatten. 

Von den meisten seiner Vorgänger unterscheidet sich der Bostoner Leh- 
rertag in einem wichtigen Punkte. Fast alle amerikanischen Städte, die 
sich um die Ehre bewerben, den Nationalen Amerikanischen Lehrerbund 
beherbergen zu dürfen, denken nicht ausschliesslich an den mit grossen 
Zusammenkünften verbundenen Gewinn an Geld und Ansehen, sie hegen 
auch die Hoffnung, dass Tagungen dieser einnussreichen Körperschaft be- 
fruchtend, belebend und anregend auf ihr eigenes Schulwesen wirke. In 
Boston ist der Lehrertag nicht der gebende, sondern der empfangende 
Teil. In allen Strassen, Gassen und Winkeln der alten Baystadt, in Con- 
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cord, Lexington, Cambridge, Plymouth und überall, wo ein Monument, ein 
Grab, ein Häuschen oder ein Name Erinnerungen wachruft an die jungen 
Tage der ersten Ansiedlungen, an die ruhmvollen Kämpfe des Befreiungs- 
krieges, im stillen Hause Longfellows, in den weiten Sälen der Harvard- 
Universität, in Museen und Gallerien, Bibliotheken und Schulen — überall 
sah man Dutzende, Hunderte, oft Tausende von gelben, roten, blauen und 
weissen Abzeichen, deren Träger oder Trägerinnen mit Notizbuch und 
Bleistift bewaffnet, die Spuren vergangener Tage, Taten und Ereignisse 
mit beharrlichem Fleisse verfolgten. So ist es dicsesmal der Tagungsort, 
der anregend und befruchtend auf den Besucher wirkt. 

So oft ich nach Chicago komme, gibt mir ein wohlmeinender Freund 
den Bat: Vergessen Sie ja nicht, unsere Viehhöfe und Schlachthäuser zu 
besuchen. In Boston ist die erste Frage: „Wie gefällt Ihnen unsere Stadt?" 
Die zweite ganz bestimmt: „Haben Sie schon Harvard und die nexie Biblio- 
thek besucht?" Der Bostoner ist stolz auf sein Gemeinwesen und freut 
sich herzlich, wenn der fremde Besucher sich lobend über die Stadt, die 
Bildung seiner Bewohner und die Schönheit der öffentlichen Gebäude aus- 
spricht. „Ich danke Ihnen im Namen meiner Heimatstadt," entgegnete 
mir mit einer würdevollen Verbeugung ein Mitglied der Bostoner Feuer- 
wehr, dessen Frage: „Welchen Eindruck hat Boston auf Sie gemacht?" ich 
in passender Weise beanwortet hatte. „Unsere Waschfrau und unser 
Dienstmädchen sind Abiturienten der Hochschule," sagte mir eine in Cam- 
bridge wohnende Dame. Doch ich wollte ja über den Lehrertag berichten. 
Als Augenzeuge kann ich es vielleicht; als Ohrenzeuge, kaum. Wenn ich 
den Lesern der „P. M." sage, dass täglich elf Versammlungen an verschie- 
denen Orten abgehalten und durchschnittlich 75 Vorträge gehalten wurden, 
bei Temperaturverhältnissen, die den Aufenthalt im geschlossenen Baume 
fast unerträglich machten, werden sie wohl begreifen, dass ein sich auf 
eigenes Hören stützender ausführlicher Bericht nicht erwartet werden 
kann. Lebhaft im Gedächtnisse ist mir die erste Hauptversammlung am 
Abende des sechsten Juli in dem mächtigen Saale des „Mechanic" Gebäudes 
geblieben, über 90 Grad Hitze; 4500 Sitzplätze standen zur Verfügung und 
waren schon um halb acht Uhr besetzt. Über dreitausend Gäste mussten 
sich mit Stehplätzen begnügen, darunter war ich, und über dreitausend 
machten heldenhafte, aber vergebliche Anstrengungen in den Saal zu ge- 
langen, den grössten geschlossenen Versammlungsort in den Neuengland- 
staaten. Der prangte im herrlichsten Festschmuck. Auf der Bühne sassen 
die hervorragendsten Erzieher der Vereinigten Staaten. Über ein Dutzend 
Universitätspräsidenten, Staatsschulsuperintendenten und andere hohe 
Würdenträger vom Reiche des Erziehungswesens umringten als glänzende 
Sterne den höchsten Beamten des Lehrerbundes, den Präsidenten Eliot von 
der Harvard Universität; und den bedeutenden Schriftsteller und Kanzel- 
redner Edward Everett Haie; der das Eröffnungsgebet sprach. Im Hin- 
tergrunde ein Chor von hundert Stimmen und ein grosses, fünfzig Instru- 
mente umfassendes Orchester. Mit einer eindrucksvollen Ansprache, deren 
Wirkung keine Einbusse erlitt durch den Umstand, dass sie nur drei Mi- 
nuten in Anspruch nahm, begTÜsste Gouverneur Bates von Massachusetts 
die versammelten Erzieher Amerikas, „welche die dunkelsten Orte mit 
Licht erfüllen, die das Schwert führen, um den Aberglauben zu bekämpfen, 
und Speere zur Vernichtung der Feinde der Republik". Er begrüsste die 
Lehrer im Namen des Staates, „vor dessen vornehmstem Amtsgebäude das 
Denkmal von Horace Mann als leuchtendes, bedeutsames Sinnbild prangf." 
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Gleich kurze und packende Ansprachen hielten noch der Bürgermeister der 
Stadt Boston und der Präsident, der sich eines hohen Rufes erfreuenden 
technischen Hochschule. „Im Namen der Nation, in deren Schulen im 
laufenden Jahre siebzehn Millionen Lernbeflissene unterrichtet wurden," 
dankte der Nestor der amerikanischen Lehrerschaft, Dr. W. T. Harris von 
Washington. Der Lehrerbund ist hierhergekommen, sagte er, um die von 
der edlen Phantasie der hier geborenen Dichter vergoldeten Stätten ehr- 
furchtsvoll zu betrachten. Andere Beden folgten. Präsident Eliot behan- 
delte in einem längeren, gediegenen Vortrag das Thema: „The New Defini- 
tion of the Cultivated Man", und mit einer prächtigen Wiedergabe der 
Weberschen Jubelouverture, deren Schlussakkorde von dem mächtigen 
Stimmenchor der zehntausend Zuhörer, die stehend die erste Strophe von 
„My country *tis of thee" sangen, übertönt wurde, schloss die Eröffnungs- 
feier. Die wirkliche Arbeit begann am zweiten Tage. Nur die Vormittage 
und die Abende waren den Geschäften und Vorträgen gewidmet, über die 
Nachmittage konnte man frei verfügen. Mein erster Besuch galt dem 
Germanischen Museum, dessen geistige Urheber die Leiter der deutschen 
Abteilung an der Harvard Universität sind, und dessen vornehmster 
Schmuck die Gaben des deutschen Kaisers, herrliche Abgüsse der edelsten 
Erzeugnisse der deutschen plastischen Kunst aus dem Mittelalter und dem 
letzten Jahrhundert bilden. Das Museum befand sich zur Zeit meines Be- 
suches in einem unfertigen Zustande. Man war gerade beim Aufstellen der 
Kunstwerke, ein Katalog war noch nicht zu haben, die deutschen Profes- 
soren weilten ausserhalb der Stadt; ein eingehender Bericht über diese 
Schöpfung, der die hohe Bestimmung zufällt, ein geistiges Band um die Ab- 
kömmlinge der germanischen Stämme zu schlingen, muss deshalb auf einen 
späteren Zeitpunkt verschoben werden. 

Wenn ich von den vielen Abteilungsversammlungen des ersten Ge- 
schäftstages die Sitzung der Abteilung für Handfertigkeitsunterricht be- 
suchte, so ist diese Bevorzugung lediglich auf den Umstand zurückzufüh- 
ren, dass in dem betreffenden Saale eine Sitzgelegenheit frei war. Die her- 
vorragendsten der anwesenden Vertreter des Handfertigkeitsunterrichtes 
waren die bekannten Herren Calvin D. Woodward von St. Louis und der 
schon früher erwähnte Leiter der Bostoner technischen Hochschule, Henry 
S. Pritchett. Dr. Wood ward verlangt eine Ausdehnung des Lehrplanes der 
Sekundärschulen, um die Forderung zu befriedigen, die Schule in Einklang 
zu bringen mit dem modernen Leben, modernen Bedingungen und moder- 
ner Verantwortlichkeit. „Wenn ein Knabe weiss," meint er, „dass das 
Wesen der Elektrizität, des Dampfes und der Wärme, die Kunst der Zeich- 
nungsentwürfe ohne grössere Anstrengung und in kürzerer Zeit verstan- 
den werden können, als nötig ist, eine Grammatik dem Gedächtnisse ein- 
zuverleiben, oder Demosthenes ohne Wörterbuch lesen zu können, und 
wenn er weiss, dass die ersteren Gegenstände ihm in seiner späteren Lauf- 
bahn von Nutzen sein können, wird er sie wählen, wenn er die Gelegenheit 
dazu hat, und unsere Aufgabe ist es, ihm diese Gelegenheit zu verschaffen. 
Ks ist erstaunlich, wie eng die Fessel der Überlieferung uns noch gefangen 
hält. Wir halten es für wertvoller, mit der Mythologie Griechenlands ver- 
traut zu sein, als mit der Tatsache, dass Edison das Glühlicht erfunden 
und uns in den Stand gesetzt hat, eine Stadt aus einer Entfernung von 
zwanzig Meilen zu beleuchten; und doch ist es uns bekannt, dass die My- 
then ein schönes Lügengewebe bilden, während das Letztere auf Wahrheit 
beruht. 
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Eine höchst interessante Sitzung" fand am Abend des zweiten Tages 
in der „Chickering Hall" statt. Klassenlehrer der Volksschulen bildeten die 
Versammlung, und die materielle Lage der Volksschullehrer war das wich- 
tig« Thenla. Der Nationale Lehrerbund, dessen Leiter und einflussreiche 
Wortführer der dünnen Reihe hochsalarierter Schulmänner angehören, 
hatte sich bis zur Bostoner Tagung stets geweigert, für die Aufbesserung 
der niedrigen Gehälter der Volksschullehrer einzutreten. Unter der Füh- 
rung tatkräftiger Vertreterinnen der Klassenlehrerinnen ist ein Nationaler 
Vereinsverband ins Leben getreten, dem es in Boston gelang, den Lehrer- 
bund zu verpflichten, sich mit der Gehaltsfrage zu beschäftigen. Aus man- 
chen Reden, die ich in „Chickering Hall" hörte, klangen Töne des Kampfes 
und der Empörung gegen die aristokratische Leitung des Lehrerbundes, 
dessen Ziele und Bestrebungen. Ein Redner entfesselte einen wahren Bei- 
fallssturm durch die Erklärung, es sei eine Schande für das amerikanische 
Volk, dass es dulde, dass man den Volksschullehrern Hungerlöhne zahle. 
Der Körper könne nicht gekleidet und genährt werden, der Geist müsse 
hungern bei einem Durchschnittslohn von$270 für die weiblichen Lehr- 
kräfte. In seiner Schlusssitzung beschloss der Lehrerbund eine Summe 
von $1500 für Sammlung statistischen Materials über Lohnverhältnisse 
auszuwerfen und der Gehaltsfrage — zum ersten male in seiner Geschichte 
— einen hervorragenden Platz auf dem Programm der nächstjährigen 
Tagung anzuweisen. (Fortsetzung folgt.) 



II. Korrespondenzen.* 

(Für die Pädagogischen Honatshef te. ) 

Ba timore undOcean City. in vollem Gang, ihm wird sie erleich- 

Mit der Mitte September tert durch die Erinnerung an die 
wurden die Türen und Toren unse- vergangene Ferienzeit, 
rer Öffentlichen Tagschulen für das Und schön war sie, diese 
neue Schuljahr geöffnet — die Ferienzeit. — Am Beginn der- 
Abendschulen beginnen einen Monat selben hatte Schreiber den Genuss, 
später — , der Schülerandrang war auf dem Lehrertag zu Erie mit 
aber nicht so gross, als erwartet strebsamen Kollegen und Kollegin- 
werden durfte. Am Ende der ersten nen zusammen zu sein und durch 
Woche hatten zwar die Hochschulen f sie neue Anregungen und neuen 
2,820 Zöglinge aufzuweisen, gegen Schaffensmut zu gewinnen, dann 
2^523 zur selben Zeit des vorherge- reiste er über Pittsburg, woselbst 
henden Jahres, dagegen blieb die einen köstlichen Tag im trauten El- 
Schülerzahl an den Elementarschu- ternhause unseres gemüt- und geist- 
len hinter der des Vorjahres zurück, vollen Kollegen Ferren eingekehrt 
dieselbe betrug damals 65,138, dies- wurde, nach Ocean City, Maryland, 
mal aber nur 61,518. Man kann in- 132 Meilen östlich von Baltimore, 
dessen erwarten, dass sie im Okto- und dort bewohnte er mit semer 
ber auf 70,000 steigen wird. Die zehn Familie über zwei Monate ein Som- 
englisch-deutschen Schulen haben merhaus, 80 Schritte vor sich den 
keine Schülerverminderung aufzu- brandenden Ozean, und 300 Schritte 
weisen, so zählte die des Schreibers, hinter sich die stille Sinepuxent Bai. 
die. grösste aller hiesigen Schulen, Obgleich für diese schmale Insel, 
am Ende der ersten Woche schon eine etwa 60 Meilen lange Sand- 
1,550 Zöglinge. Die Arbeit ist nun düne, in die der Ort eingepfählt ist, 



die Uhlandschen Worte gelten: 



* Einige dieser Korrespondenzen Kein Baum verstreuet Schatten, 

befanden sich bereits seit Anfang Hein Quell durchdringt den Sand, 

September im Satz, konnten jedoch so bot doch der Aufenthalt daselbst 

wegen Mangel an Raum nicht in dem gar seltene Reize. Vor allem konnte 

vorigen Hefte zur Aufnahme ge- man sich ganz und gar dem Genuss 

langen. D. R. der wunderbaren Ozeannatur hinge- 



